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des Ltenfhengefhlehtes, unb jtoar eine recht niebere, b. b.
primitioe, unausweichlich bewiefen ift, lann man 3war leine
Parallele sieben 3wifcben Wrfifh ober Ampbibium unb im
©igenhünlel fhwimmenben Llenfhen unb b a m i t eine Ab
ftammung beweifert, tuolji aber bie ,,23ertietbtger ber 9Len=
fhenwürbe" ltocl) heftiger erbofen. Lûbliher unb mehr ©r=
folg oerbeiheitb in btefem galle ift ein Lergleth mil ber
bei ber Serteibigung ber lOienidjenroürbe fo fiarï beroor=
gehobenen menfhühen SJioral mit ber Lloral in ber Tter=
weit.

Tiejiertigen ^anblungen ber Tiere, bie uns unmoraliftb
erfhetiicit, 3U rechtfertigen, unternimmt ber burh feine 3abi
reichen 'Studien aus beut Tierlebien belannte ^ßologe Tb.
3eli ,in einem' in ber gebiegienen Jellenbüherei erfdfie»
netten 23änbchen, betitelt „Lloral in ber Tierwelt". 3Bie
ber Lerfaffer felb'ft bofft, wirb gewfh fehler aufmerffame
fiefér in feiner ©ottäbnlihlett erfc£)ütf)ert, falls er fie in bie-
fer 3êit nicbt fdfon aufgegeben ober boh auf ein befhet=
benes SJÎinimum berabgefebt hat.

ffierabe wätjrenb bes 2ßelt!rieg!es un'b ben nachfolgenden
Leootutionen hörte unb hört man häufig bie recht buntmen
Lebensarten oon „tierifhen ©elüfilen", „oiebifhem 23enei©
men" ufto. Kann man mit biefen SBenbungen 3. 23. haraT
tcrifiercn, toas an rotem unb roeifjem Terror in ben Leoo»
lutioitcn ber SBettgefhihtc geleiftet tourbe? Kann man fich
über ben angeblich' „unmoralifhen" 23Iutburft einiger Tiere
aufhalten, wenn man firïj; ben 23Iuiraufh bes 23oIfhewismus
beficht, too begenerierte SBüftlinge fih: am Llenfhenfhlahten
tatfähilih beraufdjen, leibliche unb feelifhfe Ltorter crfin=
benb, raie fie nur bem menfchlihen ©lebtrn entfpringen !ön=
nen? 2Btr fragen mit 3eil : 3ft ba ber allgemein üblichie
Ausbruch ben man oon einem moralifth oerlomrnenen Wien»
fhen gebraucht, er ftehe unter bem Tier, berechtigt? Kommt
fo toas bei ben Tieren überhaupt cor? Ihren toir hier,
was 3ell über ben Kannibalismus, SRaffenmorb unb 231ut=

burft, beffen man einige Tiere biefchülbigt, fagt.
Schon im AWeptum war befannt, bah beim $>aus-

ühweiit bie Sau häufig ihre eigenen 3ungien frifet. Unter
ben Ferteln l'ommen nämlich manchmal folcbe oor, bie nicht
riechen iönnen unb fih burh eine auffallende Stimme aus-
reich tum unb bie bann oon ber Llutter getötet werben, ©in
©runb bes gerfelfreffens ift auch ber unterbriictte gtcifh
hunger, wie ja auhi Latten itrcb Ltetufe ihre Thingen, .£©!;
ner unb Kanarienoögel ihre ©ier freffien als ©rfab für b©
ihnen oorenthaltene tierifhe Lahrung. Tie SBilbfau tötei
ihr Ssunges, oerjehrt es auch häufig, wenn es 00m SLien-

fhen angefaßt werben ift. tteberbaupt alles 2Mb oerläfjt

manchmal feine Jungen, fobalb fie 00m Lieufcben berührt
werben finb. Unb bas hat feinen triftigen ©runb. ©s ift
für biefe Tiere eine fijebensfrage, rehtjeitig ihren gröfeten
Seinb, bert Ltenfh, 3U wittern, was ihnen aber unmöglich
gemacht wirb, wenn ein Sunges nah Ltenfh buftet. SBenu
bas .èausfhwein alfo tränte, gebrehfobie unb bas 2Bitb=
fhfwein auh oon Lïenfdjen angefaßte Tiere tötet, fo liegt
ba reiht Kannibalismus oor. Tie Spartaner unb bie alten
Teutleben wollten auh nur gefunbe Kinder aufsiehen. Tie
©genannte Humanität hat eine Aenberung der Lnfhauungesr
gefhaffen; niht 3U unferem rüorteil; boh Beginnt man fa
jeht, bie Sorfhungsergebniffe anwen'denb, bah© 3U wtrlett,
bah wenigftens bie ©ntftehung ausgefprohen Liinberwcrtiger
unb fßerfeuhter oerhinbert werben foil. Ter fogenannte Kan?
nihalismus hei Sühlen, 33ären, èabihten, ©ulen ufw., wo
ein angefhoffenes, fhweroerwunbetes Samilienglieb aufge»
freffen wirb, hat feinen ©runb wahrfheintih in ber Teihen»
hefeitigung. Tah wanbembe Tiere altlerstrante ©enoffen
'töten — wofür man ihnen mangelnbe ifSietät oorwirft —
ift audi hei primilioen Lomabenoöllern üblich unb burhaus
ocrftänblid), benn hei biefen wie fenen tonnen bie Kranfen
unb Sdfwahen bie SBanberung oersögern unb erfhweren
ober gar 311 SSerrätern ber ganjen Serble b.3w. bes gansen
Stammes werben, abgefehen baoon, bah fie burh ben ge=
waltfam herheigeführten Tob oon langem Siechtum befreit
werben. 2Bas IfSietät, Sürforge für Lltersfchwache, ihr
Sehen lang Lrheitfame betrifft, fo ift bet ben Ltenfhen
erft in neuerer 3eit etwas getan worben; im übrigen finb
bie ©ebanten oieler ßeulie, bie für ihre alten Angehörigen
forgen müffen, recht materieller Art unb nichts weniger als
pietätooll. Tagegen haben wir es hier wieber mit ber
©genannten £>umanitât weit gebracht- 2Bir hauen für bie=

ienigett, bie wir niht heilen tonnen, grohe Säufer, behalten
uns bie 3um Teil fdjon oon früh Unheilharen, Tohenbe
unb Aerblöbenbe,, in beguemen 3«Heu, ftatt fie — wie es
nun aUerbings enblih in Lorbamerila 0erfühl werben foil
— burh eine faille ober ein unmertlih iein3uatmenbes ©as
fchmer.tlos 3U erlöfe.n. Snbeffen leben in allen Stäbten oiele
Samilien niht in 3eIIen, aber fo3ufagen in fiöhern. 3«hn=
töpfige unb- noh: gröbere Samilien hewohnen einen er=

härmühen Laüm unb ichlafcn 311 fünf in einem Lett. 3n
einer folhen Umgehung aufgewahfen, wanblern wie öe=

greiflih niht wenige einft ins Juchtbaus ober infolge Alto»
holism us in bie Srrenanftalt. ©in hübfdö er Kreislauf, biefe
„ftBobnungsfrage". Tah bie Tuherlulofe unb anbere Lolts«
geihetn in ben armen Quartieren am mieiften Opfer holen,
wollen wir nur erwähnen. (Shluh folgt.)

bas ^aterknb.
Du blft das £and, uto uon den Rängen Wenn uns in fremder, fdtöner Serne
Der 5relReit Rofengarten lacht, In uteieben Jfrmen lülegt das 61ück,

lind das In hundert Waffengängen 6s treibt uns unter deine Sterne,
Der 3hn zur Reimat uns gemadtt. In deine treue Rut zurück.

Wir ipollen deine Waffen fchmieden,
Wir lüollen deinen Grund befä'n
ünd ftandbaft in der Berge frieden
Der Schickung in das fintlih fehn,

Was uns an Grdengut üerfinken,
Tin Wonnen uns entfdtminden mag,
Wir ipollen deine £üfte trinken
Bis zu des Rerzens lehtem Schlag.

ünd ruft das Rom in rauhen Cagen,

Dab mir uns um die 5abne reih'n,
Wir luoilen alles für dih magen
ünd frei fein oder niht mehr fein. Adolf 5rel.

ßöraenbentoat in £ngem»
3um hunbertfährigen Subiläunt, 10. Auguft 1921.

ßangfam aber fiher Bereitete fih bie fran3öfifhe Leoo=
lution oor. Taufetib Heinere unb gröfeere Anjeihen hätten
ben regierenben Häuptern bie Lolfeftimmurtg bofumentieren

Iönnen. Ltari ahtetc niht darauf, am aflerwcnigflen
ßouis XVI., wenigftens wurde nihts getan, urn bas auf»
gebrachte SSoIl 311 hefhwihtigen. Tie 93eftgiehahteften waren
die Schweiierrcgtmentcr. Sie galten als bie Stüfeen ber
alten fDlonarhie, als die einstgen, oor benfen man noh
gurht haben muhte. 2BohI oerfuhte man, auh fie auf die
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des Menschengeschlechtes, und zwar eine recht niedere, d. h.
primitive, unausweichlich bewiesen ist, kann man zwar keine
Parallele ziehen zwischen Urfisch oder Amphibium und im
Eigendünkel schwimmenden Menschen und damit eine Ab-
stammung beweisen, wohl aber die „Verteidiger der Men-
schenwürde" noch heftiger erbosen. Nützlicher und mehr Er-
folg verheißend in diesem Falle ist ein Vergleich mit der
bei der Verteidigung der Menschenwürde so stark hervor-
gehobenen menschlichen Moral mit der Moral in der Tier-
weit.

Diejenigen Handlungen der Tiere, die uns unmoralisch
erscheinen, zu rechtfertigen, unternimmt der durch seine zahl-
reichen 'Studien aus dem Tierlehen bekannte Zoologe Th.
Zell in einem in der gediegenen Zellenbücherei erschie-
nenen Bändchen, betitelt „Moral in der Nerwelt", Wie
der Verfasser selbst hofft, wird gewiß jeder aufmerksame
Leser in seiner Eottähnlichkeit erschüttert, falls er sie in die-
ser Zeit nicht schon aufgegeben oder doch auf ein beschei-
denes Minimum herabgesetzt hat.

Gerade während des Weitkrieges und den nachfolgenden
Revolutionen hörte und hört man häufig die recht dummen
Redensarten von „tierischen Gelüsten", „viehischem Bench-
men" usw. Kann man mit diesen Wendungen z. B. charak-
terisieren, was an rotem und weißem Terror in den Revo-
lutionen der Weltgeschichte geleistet wurde? Kann man sich

über den angeblich „unmoralischen" Blutdurst einiger Tiere
aufhalten, wenn man sich den Blutrausch des Bolschewismus
besieht, wo degenerierte Wüstlinge sich am Menschenschlachten
tatsächlich berauschen, leibliche und seelische Marter erfin-
dend, wie sie nur dem menschlichen Gehirn entspringen kön-
nen? Wir fragen mit Zell: Ist da der allgemein üblichje
Ausdruck, den man von einem moralisch verkommenen Men-
scheu gebraucht, er stehe unter dem Tier, berechtigt? Kommt
so was bei den Tieren überhaupt vor? Hören wir hier,
was Zell über den Kannibalismus, Massenmord und Blut-
durst, dessen man einige Tiere beschuldigt, sagt.

Schon im Altertum war bekannt, daß beim Haus-
schweln die Sau häufig ihre eigenen Jungen frißt. Unter
den Ferkeln kommen nämlich manchmal solche vor, die nicht
riechen können und sich durch eine auffallende Stimme aus-
zeichnen und die dann von der Mutter getötet werden. Ein
Grund des Ferkelfressens ist auch der unterdrückte Fleisch-
Hunger, wie ja auch Ratten und Mäuse ihre Jungen, Hüh-
ner und Kanarienvögel ihre Eier fressen als Ersatz für dh
ihnen vorenthaltene tierische Nahrung. Die Wildsau tötet
ihr Junges, verzehrt es auch häufig, wenn es vom Men-
schen angefaßt worden ist. Ueberhaupt alles Wild verläßt

manchmal seine Jungen, sobald sie vom Menschen berührt
worden sind. Und das hat seinen triftigen Grund. Es ist
für diese Tiere eine Lebensfrage, rechtzeitig ihren größten
Feind, den Mensch, zu wittern, was ihnen aber unmöglich
gemacht wird, wenn ein Junges nach Mensch duftet. Wenn
das Hausschwein also kranke, gebrechliche und das Wild-
schwein auch von Menschen angefaßte Tiere tötet, so liegt
da nicht Kannibalismus vor. Die Spartaner und die alten
Deutschen wollten auch nur gesunde Kinder aufziehen. Die
sogenannte Humanität hat eine Aenderung der Anschauungen
geschaffen' nicht zu unserem Vorteil; doch beginnt man ja
jetzt, die Forschungsergebnisse anwendend, dahin zu wirken,
daß wenigstens die Entstehung ausgesprochen Minderwertiger
und Verseuchter verhindert werden soll. Der sogenannte Kam
nibalismus bei Füchsen, Bären/Habichten, Eulen usw., wo
ein angeschossenes, schwerverwundetes Familienglied aufge-
fressen wird, hat seinen Grund wahrscheinlich in der Leichen-
beseitigung. Daß wandernde Tiere aUerskranke Genossen
töten — wofür man ihnen mangelnde Pietät vorwirft —
ist auch bei primitiven Nomadenvölkern üblich und durchaus
verständlich, denn bei diesen wie jenen können die Kranken
und Schwachen die Wanderung verzögern und erschweren
oder gar zu Verrätern der ganzen Herdle bzw. des ganzen
Stammes werden, abgesehen davon, daß sie durch den ge-
waltsam herbeigeführten Tod von langem Siechtum befreit
werden. Was Pietät, Fürsorge für Altersschwache, ihr
Leben lang Arbeitsame betrifft, so ist bei den Menschen
erst in neuerer Zeit etwas getan worden: im übrigen sind
die Gedanken vieler Leute, die für ihre alten Angehörigen
sorgen müssen, recht materieller Art und nichts weniger als
pietätvoll. Dagegen haben wir es hier wieder mit der
sogenannten Humanität weit gebracht. Wir bauen für die-
jenigen, die wir nicht heilen können, große Häuser, behalten
uns die zum Teil schon von früh Unheilbaren, Tobende
und Verblödende, in bequemen Zellen, statt sie — wie es
nun allerdings endlich in Nordamerika versucht werden soll
— durch eine Pille oder ein unmerklich einzuatmendes Gas
schmerzlos zu erlösen. Indessen leben in allen Städten viele
Familien nicht in Zellen, aber sozusagen in Löchern. Zehn-
köpfige und noch größere Familien bewohnen einen er-
bärmlichen Raum und schlafen zu fünf in einem Bett. ' In
einer solchen Umgebung aufgewachsen, wandern wie be-
greiflich nicht wenige einst ins Zuchthaus oder infolge Alko-
Holismus in die Irrenanstalt. Ein hübscher Kreislauf, diese

„Wohnungsfrage". Daß die Tuberkulose und andere Volks--
geißeln in den armen Quartieren am meisten Opfer holen,
wollen wir nur erwähnen. (Schluß folgt.)

An das Vaterland.
vu bist às Land, wo von à hängen Mnn uns in fremder, schöner Ferne

ver Freiheit stosengarten lacht, In weichen /Innen wiegt à 6Iück,
lind à in hundert VVassengängen Ks treibt uns unter deine 5terne,
ver /Ihn Xur Heimat uns gemacht. In deine treue Hut Zurück.

Mr wollen deine lassen schmieden,

Mr wollen deinen 6rund besä'n

Und standhast in der kerge Frieden

ver 5chideung in das /Intlitz sehn,

Vhas uns an Lrdengut versinleen,
/In Tonnen uns entschwinden mag,
Mr wollen deine Lüste trinken
kis Xu des Herzens letztem Zchlag.

lind rust das Horn in rauhen Lagen,
Daß wir uns um die Sahne reih'n,
Mr wollen alles sür dich wagen
lind srei sein oder nicht mehr sein. Kciolf SM.

Das LZWeààMal, in Luzern.
Zum hundertjährigen Jubiläum, 10. August 1921.

Langsam aber sicher bereitete sich die französische Revo-
lution vor. Tausend kleinere und größere Anzeichen hätten
den regierenden Häuptern die Volksstimmung dokumentieren

können. Marl achtete nicht darauf, am allerwenigsten
Louis XVI., wenigstens wurde nichts getan, um das auf-
gebrachte Volk zu beschwichtigen. Die Bestgehaßtesten waren
die Schweizerregimenter. Sie galten als die Stützen der
alten Monarchie, als die einzigen, vor derà man noch

Furcht haben mußte. Wohl versuchte man, auch sie auf die



358 DIE BERNER WOCHE

Seite bes ©otles hrnübergugteb'en. 'über abgefeiert Dort ctrtt=
gen G_ingelerf#etnungen Xtefeien ftdj bie Schroeigerfolbateit
ni#t einfangen. Sie roottten ihren gef#roorenen ©ibeit treu

Das Cöieendenkmal in Cuzern.

bleiben. .Das ift es, roas uns biefe Solbaten fo tiebroert
ma#t, man mag fonft über bte ganse ©eistauferei benïen,
roie man rollt. „Dreue unb ©bre", bas roar bet ©Jahtfpru#,
ber (Sarbefcöroeiger bes ungtüdtidjen Äönigs £ouis XVI.
S#,on ber ©aftittenfturm nom 14. 3uti 1789 toftete einigen
S,#,roei3ergabiften bas Sehen. ©r roar ber ©uftaït gum
grähl|#en ©tcrben nom 10. Sluguft 1792. Die Haltung
ber Sidjiroetger ift über altes £ob erhaben. 2Ber bie ©reig»
niffe im prädttigen ©u#e non ©allière nachlieft, freut fidf
ber tapferen Dorrettheit bes S^rofeigergarberegiments in
ben Duiterien 311 ©aris. lieber 600 Offigierle, llnteroffi»
3iere unb Solbaten blieben auf ber Sdflacbtbanï, ariblere
rourben in ben Septembermorben bingef#ita#tei. 2®oht eut»

feite man )i#j in ber S#roei3, ats bie Drauerlunbe Beïannt
rourbe, rief na# ©a#e. mitteilt einige 3ür#er Äaufherren,
bie um ihre gef#äftti#en ©erbinbungen gu granïrei#, bang» *

ten, bef#irof#tigten an ber Dagîaiungsfiïung bie aufgeregte
Stimmung, unb man erf#öpfte ff# in-einigen fafttofen ©ro=
teften. SInbere ©reigniffe liehen in ber golgegeit beit 10.
Sluguft 1792 oergeffen. ©rft na#, bem Sturg ©apoteons,
na#, ber Hntet3ei#aung bes SBieneroiertrags oon 1815,
ais roieber ruhigere Seiten eintehrten, begann man fidf, ber
gelben 3U erinnern. Slm 7. Sluguft 1817 bef#,,toh, bie Dag»
faiung, ben Hebertebenben bles alten S#roeigergarberegi=
ments, „beffen Delbenmut bat#, leine ©rohtat unfexer ©or=
fairen oerbunfett roitb", eine bauernbfe Slnerlennung gu
roibmen. Sitte biefe Hebertebenben fottten eine Dentmünge
eriatten, bie, befeftigt an einem roten ©anbe mit bem
Sct)n>ei3ertreU3, auf ber ©ruft getragen roierben tonnte. Die
Dentmünge trägt auf ber einen Seite bas Datum: „10.
Sluguft 1792", auf ber anbern Seite bie frönen SBorte:
„Drcue unb ©ire!" 3m gangen rourben .345 ©hrengeicicu
oerteitt, auc&i an foI#e ßeute geba## bie 1792 fi#, um bie

©ettung oon Sciroeigern oerbient genta#! batten. Slier no#
fotltc mehr gef#eben. Oberft ©fpffler oon Slttisiofen er»

griff bie. Snitiatioe 3ur ©rri#tung eines Dentmats. Seine
Slnregungen fielen auf fruchtbaren ©oben, ©irte nationale
Sammlung bradfie bie fimangiellen SOîittet für biefes Den!»
mat rafd) auf. ©s roar überhaupt eine 3eit, in roel#er
Dcntftein üm Dentftein gefeit rourbe, um bie Daten bex

Dater 3U ehren, als ob man' fid), bamit über bie no#
frif#e ©rimterung an bie attgu traurige grangofengeit hin»

roegfeien roottte. 1822 rourbe ber Objetis! gu ©turten ein»
geroeiit, 1824 bas ©ugterbenïmal bei graubrunnen, 1825
ber SBengiftein 3U Sototiurn - unb bie ©ebenltafletn im
©erner ©fünfter 3U ©iren ber ©efatlenen, 00m ©tär3 1798.

Oberft ©fpffer trat mit bem berühmten ©itbhauer
IBertet Dhorroatbfen, ber fid) bamats in ©om aufhielt, in
©erbiabung. ©r lieferte ben ©ntrourf für bas fiöroenben!»
mat in fiugern. ©iner feiner Schüler, ©ienaimé, mobettierte
na# bes SDleifters 3ei#uung ben ©öroen. Dhorroatbfen hat
bie 3bee, bie bem Dentmat gugrunbie liegen fottte, trefflich,
getöft. ©r 3ei#inete einen tobesrounben ©öroen, ber, 3ufam=
mengebro#en, fterbenb, no#, mit ber ©ranfe ben S#ifö
ber ©ourbonen bedt. Hrfprüngti#i hätte bas Dentmat in
©r3 gegoffen roerben foltert. Slntäfgti#, ernies ©efu#es in
Sugern tarn Dhorroatbfen auf bie gtücfli#e 3bee, ben fiöroen
in bie 20 SDleter hohe getsroanb im ehemaligen ©fpfferf#en
©arten 3U mei&etn. Die Slrbeit führte 1821 ber ©itbhauer
fiutas Slhorn oon 3onftan3 aus. Slm 10. Sluguft 1821,
oor hunbert Sahren atfo, tonnte bas Denïmat eingeroie#!
roerben. ©ei ber ©ef#reibung ber ©inroeihungsfeier ftühen
roir uns auf bie 3eitgenöffif#e ©reffe.

Dunberte, ja Daufenbe, fanben fi# 3U ber freier in
©U3ern ein. Slm 9. Sluguft 1821 ïonnte man bas Dentmal
no# oon ben ©eriiften aus befi#tigen, bie 3« ©rfteltung
erbaut roorben roaren. Slm ©a#mittag biefes Dages hantlet»
tierte man— bie S#,roeiger f#einten baran 3U alten 3eiten
eine befonbere fjreubie gehabt 3U haben — im Äafino. ©s
rourbe ein fitberner ©otat. mit bem ©itbnis ©ouis XVI. unb
einem S#roei3ergarbiften herumgierei#t. Slm 10. Sluguft
1821 oerfammelte man fkh in ber Dofïir#e 3U einem
grofeen Drauergottesbienft, an roet#iem au# bie ©efanbten
oon g-rantrei#', ©ngtanb, ©ufelanb, Spanien, Dänemar!
(Dronpring ©hriftian), ©eapel, DoHanb, Defterrei#, S#roe»
ben, Sarbinien, ben ©ereinigten Staaten oon ©orbamerita,
oiete f#,roelgerif#e unb frembe Dffigiere, bie S#uttheifee
am ©hnn. unb ©üttimann oon ßugern, Sdjuttheifi oon ÏBat»
tenropt aus Sern, bie ©ertreter alter S#iroei;3ertantone, ber
päpftti#ie ©untius unb 42 Hnteroffigiere unb Solbaten,
lauter lleherlebenbe 00m 10. Sluguft ,1792, in ber Uniform'
ber S#roei3ergarbe teilnahmen. Die Dofïir#e fetber roar
in Drauerfarben ausgef#Iagen. 3mif#en ©hör unb S#|iff
hatte man einen 3atafatt erri#itet, ber auf oiler ©ef#üigett
ruhte, oon ©eroehrppramiben, Säbeln ufro. umgehen, über»

f#attet oon alten, ruhmootlen ©annern. Das ©horgitter
trug einen ©orhang, auf roet#en bie SBappen ber 26 £>ffi»
3iere geftidt roaren, bie 1792 bas Opfer bler ©fti#ttreue
rourben. SBäbrenb ber SDÎeffe fammetten groei Hnteroffi»
3iere bas Opfer ein, beftimmt 3ur SMegung eines gonbs
für ben Snoatiben, roet#er bas Dentmal beroa#ien fottte.
©a#;mittags roar bie eigentli#e SBeibefleier, bes f#te#ten
SBetters roegen ebenfalls in b|er Dofïir#e- Die ©amen, aller
©efalenen unb ©eretfeten rourben „unter abroe#felnber
©lilltärmufit unb ©efang, ilanonenfaloen unb SBirbetn ber
Drommeln" oerlefen. Slbenbs gog man 3um Dentmal hinaus,
too unter unbef#:reibt|#er ©rregung bie Dätten fielen, ©on
ber Döhe bes getfens ftog tangfam eirte Daube herab unb

fefete fi#, bem ©öroen auf bas Daupt. Die beabfi#tigte
Seteu#tung bes Dentmats muhte bes f#tccl)ten 3©etters

roegen unterbleiben.

Das fiöroenbentmat in ©ugern ift urtgroeifelhaft einies

ber f#önfteti Dentmäter ber S#roei3, bas auf jeben ©e»

fu!#er, ber Der3 unb Sinn für bie oatertänbif#e ©|ef#i#te
hat, einen tiefen ©tnbruä ma#jt. Heber biem ©öroen, ber

in feiner ©eftalt f#on lebhafte ilriti! fanb, finb bie SBorte

„ISdjroeigerifche Dapferteit unb Dreuie" eingemeijjett. Hnten

finben ff# bie ©amen ber Opfer 00m 10. Sluguft 1792,

über 700. Das Dentmat erinnert ni#t nur an ben 10-

Sluguft 1792, es ergählt uns oon einer Dugenb unferer

©äter, ber pflichtgetreuen ©gfOpferung. i. o.
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Seite des Voltes hinüberzuziehen. Aber abgesehen von eini-
gen Einzelerscheinungen liehen sich die Schweizersoldaten
nicht einfangen. Sie wollten ihren geschworenen Eiden treu

Vss Lôwenàiikmsl m Ludern.

bleiben. Das ist es, was uns diese Soldaten so liebwert
macht, man mag sonst über die ganze Reislauferei denken,
wie man will. „Treue und Ehre", das war der Wahlspruch
der Gardeschweizer des unglücklichen Königs Louis XVI.
Schon der Bastillensturm vom 14. Juli 1789 kostete einigen
Schweizergadisten das Leben. Er war der Auftakt zum
gräßlichen Morden vom 10. August 1792. Die Haltung
der Schweizer ist über alles Lob erhaben. Wer die Ereig-
nisse im prächtigen Buche von Balliere nachliest, freut sich

der tapferen Korrektheit des Schwieizergarderegiments in
den Tuilerien zu Paris. Ueber 600 Offiziere, Unteroffi-
ziere und Soldaten blieben auf der Schlachtbank, andere
wurden in den Septembermorden hingeschlachtet. Wohl ent-
setzte man sich! in der Schweiz, als die Trauerkunde bekannt
wurde, rief nach Rache. Allein einige Zürcher Kaufherren,
die um ihre geschäftlichen Verbindungen zu Frankreich bang- »

ten, beschwichtigten an der Tagsatzungssitzung die aufgeregte
Stimmung, und man erschöpfte sich in einigen saftlosen Pro-
testen. Andere Ereignisse ließen in der Folgezeit den 10.
August 1792 vergessen. Erst nach dem Sturz Napoleons,
nach der Unterzeichnung des Wienerviertrags von 1315,
als wieder ruhigere Zeiten einkehrten, begann man sich der
Helden zu erinnern. Am 7. August 1317 beschloß die Tag-
satzung, den Ueberlebenden des alten Schweizergarderegi-
ments, „dessen Heldenmut durch keine Großtat unserer Vor-
fahren verdunkelt wird", eine dauernde Anerkennung zu
widmen. Alle diese Ueberlebenden sollten eine Denkmünze
erhalten, die, befestigt an einem roten Bande mit dem
Schweizerkreuz, auf der Brust getragen werden konnte. Die
Denkmünze trägt auf der einen Seite das Datum: „10.
August 1792", auf der andern Seite die schönen Worte:
„Treue und Ehre!" Im ganzen wurden 345 Ehrenzeichen
verteilt, auch an solche Leute gedacht, die 1792 sich um die

Rettung von Schweizern verdient gemacht hatten. Aber noch

sollte mehr geschehen. Oberst Pfyffer von Altishofen er-

griff die. Initiative zur Errichtung eines Denkmals. Seine
Anregungen fielen auf fruchtbaren Boden. Eibe nationale
Sammlung brachte die finanziellen Mittel für dieses Denk-
mal rasch auf. Es war überhaupt eine Zeit, in welcher

Denkstein Um Denkstein gesetzt wurde, um die Taten der

Väter zu ehren, als ob man sich damit über die noch

frische Erinnerung an die allzu traurige Franzosenzeit hin-

wegsetzen wollte. 1822 wurde der Ohelisk zu Murten ein-
geweiht, 1324 das Guglerdenkmal bei Fraubrunnen, 1825
der Wengistein zu Solothurn und die Gedenktafeln im
Berner Münster zu Ehren der Gefallenen vom März 1798.

Oberst Pfyffer trat mit dem berühmten Bildhauer
Bertel Thorwaldsen, der sich damals in Rom aushielt, in
Verbindung. Er lieferte den Entwurf für das Löwendenk-
mal in Luzern. Einer seiner Schüler, Bienaimê, modellierte
nach des Meisters Zeichnung den Löwen. Thorwaldsen hat
die Idee, die dem Denkmal zugrunde liegen sollte, trefflich
gelöst. Er zeichnete einen todeswunden Löwen, der, zusam-
mengebrochen, sterbend, noch mit der Pranke den Schild
der Bourbonen deckt. Ursprünglich hätte das Denkmal m
Erz gegossen werden sollen. Anläßlich eines Besuches in
Luzern kam Thorwaldsen auf die glückliche Idee, den Löwen
in die 20 Meter hohe Felswand im ehemaligen Pfyfferschen
Garten zu meißeln. Die Arbeit führte 1321 der Bildhauer
Lukas Ahorn von Konstanz aus. Am 10. August 1821,
vor hundert Jahren also, konnte das Denkmal eingeweiht
werden. Bei der Beschreibung der Einweihungsfeier stützen

wir uns auf die zeitgenössische Presse.

Hunderte, ja Tausende, fanden sich zu der Feier in
Luzern ein. Am 9. August 1321 konnte man das Denkmal
noch von den Gerüsten aus besichtigen, die zur Erstellung
erbaut worden waren. Am Nachmittag dieses Tages bankjet-
tierte man— die Schweizer scheinien daran zu allen Zeiten
eine besondere Freude gehabt zu haben — im Kasino. Es
wurde ein silberner Pokal mit dem Bildnis Louis XVI. und
einem Schweizergardisten herumgereicht. Am 10. August
1321 versammelte man sich in der Hofkirche zu einem
großen Trauergottesdienst, an welchem auch die Gesandten
von Frankreich. England, Rußland, Spanien, Dänemark
(Kronprinz Christian), Neapel, Holland, Oesterreich, Schwe-
den, Sardinien, den Vereinigten Staaten von Nordamerika,
viele schweizerische und frenà Offiziere, die Schultheiße
am Rhyn und Rüttimann von Luzern, Schultheiß von Wat-
tenwyl aus Bern, die Vertreter aller Schweizerkantone, der
päpstliche Nuntius und 42 Unteroffiziere und Soldaten,
lauter Ueberlebende vom 10. August.1792, in der Uniform
der Schweizergarde teilnahmen. Die Hofkirche selber war
in Trauerfarben ausgeschlagen. Zwischen Chor und Schiff
hatte man einen Katafalk errichtet, der auf vier Geschützen

ruhte, von Gewehrpyramiden, Säbeln usw. umgeben, über-
schattet von alten, ruhmvollen Bannern. Das Chorgitter
trug einen Vorhang, auf welchen die Wappen der 26 Offi-
ziere gestickt waren, die 1792 das Opfer der Pflichttreue
wurden. Während der Messe sammelten zwei Unteroffi-
ziere das Opfer ein, bestimmt zur Anlegung eines Fonds
für den Invaliden, welcher das Denkmal bewachen sollte.
Nachmittags war die eigentliche Weihesleier, des schlechten

Wetters wegen ebenfalls in her Hofkirche. Die Namen aller
Gefallenen und Geretteten wurden „unter abwechselnder

Militärmusik und Gesang, Kanonensalven und Wirbeln der

Trommeln" verlesen. Abends zog man zum Denkmal hinaus,
wo unter unbeschreiblicher Erregung die Hüllen fielen. Von
der Höhe des Felsens flog langsam eibe Taube herab und

setzte sich dem Löwen auf das Haupt. Die beabsichtigte
Beleuchtung des Denkmals mußte des schlechten Wetters
wegen unterbleiben.

Das Löwendenkmal in Luzern ist unzweifelhaft eiües

der schönsten Denkmäler der Schweiz, das auf jeden Be-
sucher, der Herz und Sinn für die vaterländische Geschichte

hat, einen tiefen Eindruck macht. Ueber dem Löwen, der

in seiner Gestalt schon lebhafte Kritik fand, sind die Worte
„iSchweizerisHe Tapferkeit und Treue" eingemeißelt. Unten

finden sich die Namen der Opfer vom 10. August 1792,

über 700. Das Denkmal erinnert nicht nur an den 10-

August 1792, es erzählt uns von einer Tugend unserer

Väter, der pflichtgetreuen Aufopferung. i. a.
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